
Investiert rund 100 Mio. Fr. in die Uhren-
herstellung: Pierre Landolt. (Keystone)

n

Kaffee geröstet – gehört zu den Pionie-
 sich konzentriert. Ein Container Bio-
Kaffee zum Fair-Trade-Preis plus den
Bio-Zuschlag von 15 Cent pro Pfund
ergibt 1.41 Dollar pro Pfund. Da gibt's
eigentlich nichts zu rütteln – und doch
werden die Runzeln auf Englers Stirn
immer tiefer, je länger er den Abschnitt
o

tive Mut Vitz letztes Jahr geliefert hat-
te. «Das ist uns bisher noch nie pas-
siert», sagt Engler. Während Stunden
fahren sie durch dicken Nebel ins Ge-
biet der Zapatisten, wo seit über einem
Jahr die von der indigenen Aufstands-
bewegung ernannten «Räte der Guten
Regierung» das Sagen haben. Im Dorf
Oventic müssen sich die Kaffeeröster
anmelden, um bis zur Kooperative im
Dorf La Estación durchgelassen zu
werden. Mit schwarzen Mützen ver-
mummte Indios empfangen die Aus-
länder. «Woher kommt ihr? Wie heisst
ihr? Was ist eure Absicht?» Es braucht
eine spezielle Autorisierung, bevor die
Kaffeeröster weiterfahren können.

Verhandlungen mit den vermummten Indios
Parmigian
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Nach jahrelanger Entwicklung
ist der von der Sandoz-Stiftung
finanzierte Uhrenhersteller
Parmigiani erstmals in der Lage,
das Herz des Uhrwerks selbst
zu bauen: die Ankerhemmung.
Bisher nahm die Swatch-Toch-
ter Nivarox auf diesem Gebiet
eine Monopolstellung ein.
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Pierre Landolt denkt bei unternehme-
rischen Erfolgen nicht in Jahren, son-
dern Jahrzehnten. Als Präsident der
milliardenschweren Sandoz-Stiftung
entschied er sich 1996, in die Haute
Horlogerie einzusteigen. «Wir wollten
aber nicht nur eine Marke lancieren,
sondern ein sehr solides Fundament
aufbauen», erklärt Landolt. In Michel
Parmigiani hat er einen begabten Uhr-
macher gefunden. Sein Name wurde
zur Marke, die sich inzwischen in der
Als sie am Ziel angekommen sind, ist
jedoch kein Vorstandsmitglied von
Mut Vitz zu finden. Einzig der Kaffee-
bauer Joaqúın Rúız ist in der Nähe und
führt die Besucher auf seine 16 Aren
grosse Kaffee-Parzelle. Es ist das erste
Mal, dass ein Kaffeekäufer aus dem
Ausland auf seinem Land steht. «Es ist
gut, dass die Leute persönlich vorbei-
kommen und sehen, wie viel Arbeit bei
der Kaffeeproduktion anfällt», sagt er.

Rúız will wissen, wie teuer ein Kilo
Kaffee ist. Er hat letztes Jahr 23 Pesos
(rund 2.45 Fr.) pro Kilo Bohnen mit
Pergaminohaut erhalten. Für seine 360
Kilogramm hat er somit einen Jahres-
lohn von knapp 900 Franken kassiert.

. Kinder helfen Macari
idringtinS
Luxusuhrenwelt etabliert hat – mit ei-
genen Uhrwerken von hoher Qualität.
Der Aufbau einer Uhrwerkfertigung ist
kostspielig: «Wenn Parmigiani Fleurier
in den nächsten paar Jahren die Auf-
bauetappe abschliesst, wird die San-
doz-Stiftung rund 100 Millionen Fran-
ken aufgewendet haben», sagt Landolt.

Darin eingeschlossen ist Parmigianis
neuster Coup: Nach fünfjähriger Ent-
wicklung ist er in der Lage, die Schwei-
zer Ankerhemmung – das Herz der me-
chanischen Uhr – selbst herzustellen:
Sie verhindert ein unkontrolliertes
Ablaufen des Uhrwerks, indem sie das
unter Spannung stehende Räderwerk
periodisch hemmt. Eine hin und her
schwingende Unruh-Spirale versetzt
dabei einen winzigen Anker in ein
gleichmässiges Hin-und-her-Kippen
(daher das Ticktack-Geräusch).

Besonders schwierig zu produzieren
ist die Spiralfeder der Unruh: Sie wird
aus einem 0,03 Millimeter dünnen
Draht gewalzt, die Toleranz beträgt
einen zehntausendstel Millimeter.
Ein Kilo Bertschi-Kaffee kostet im
Detailhandel 23 Franken. Schonungs-
voll nennt ihm Engler einen allgemei-
nen Durchschnittspreis von 13 Franken
pro Kilo gerösteten Kaffee. Doch auch
bei diesem Preis macht Rúız grosse
Augen. «Das ist sehr viel», sagt er, der
fünf Kinder zu versorgen hat. Engler
erklärt ihm, dass bei der Entfernung
der Pergaminohaut und beim Rösten
viel Gewicht verloren geht. Trotzdem
findet Rúız, er müsste eigentlich mehr
erhalten für seinen Kaffee. Sagt es und
beschreibt, wie er die 60 Kilogramm
schweren Kaffeesäcke eine Stunde
lang auf dem Buckel nach Hause tragen
muss, weil er kein Lasttier hat.

Aŕıas, die Bohnen aufzusammeln.
watch-Do
Während eine normale Metallfeder
bei�zunehmender Wärme weicher und
länger wird, muss eine Unruh-Spirale
komplett Temperatur-unempfindlich
sein, um die Ganggenauigkeit zu ge-
währleisten. Erreicht wird dies mit ei-
ner geheim gehaltenen Legierung aus
Stahl, Nickel, Chrom und Kobalt.

Bisher war nur die Swatch-Tochter-
firma Nivarox in der Lage, solche Spi-
ralfedern in grossen Serien zu produ-
zieren und an Dritte zu verkaufen. Ro-
lex stellt das strategisch wichtige Teil
zwar ebenfalls her, kann aber nur ein
Drittel seines Bedarfs decken (Ulysse
Nardin baut kleinste Stückzahlen für
den Eigenbedarf). Parmigiani ist neben
Nivarox jedoch die erste Firma, die
eine komplette Ankerhemmung auch
für externe Kunden anbietet.

Hergestellt werden die Uhrwerk-
teile von der Parmigiani-Tochterfirma
Atokalpa in Alle (JU). Ihre Ingenieure
haben die Ankerhemmung optimiert:
Die Reibungs- und Energieverluste sol-
len bedeutend kleiner sein als bei bis-
«Preis» auf dem Vertrag betrachtet.
«Preis wird am Tag der Verschiffung
fixiert», heisst es da. Im Moment wird
an der Rohstoffbörse in New York ein
Pfund Arabica zu 1.12 Dollar gehandelt,
Tendenz steigend. Möglich, dass der
Preis bis im Juli höher ist als der Bio-
Fair-Trade-Preis. In diesem Fall müss-
ten sich die Kaffeeröster dem Börsen-
preis anpassen. «Da wir aber mit unse-
ren institutionellen Kunden ebenfalls
einen fixierten Preis haben, können wir
nicht einen Vertrag unterschreiben,
ohne den genauen Preis zu kennen»,
erklärt Engler. Diesen Fehler habe er
einmal gemacht – und es bitter bezahlt.

Die Kaffeekooperative ist schliess-
lich einverstanden, dass man den Preis
fixiert. Bertschi-Kaffee hat zum sechs-
ten Mal bei ihnen gekauft und sie zum
zweiten Mal besucht. «Wir hoffen auf
weiterhin gute Beziehungen», sagt Lo-
renzo Sant́ız, Präsident der Koopera-
tive. Das scheint ihnen lieber, als auf
einen Preisanstieg zu spekulieren.
ren im Fair-Trade- und Biokaffee-Ge-
schäft. 1992, mit dem Start von Max
Havelaar Schweiz, lieferten sie die ers-
ten Packungen mit dem Gütesiegel in
die Geschäfte.

Einmal pro Jahr reisen Reber und
Engler in ihre bevorzugten Kaffee-
länder, nach Mexiko, Guatemala oder
Peru. Von den jährlich zwölf benötig-
ten Containern kaufen sie dieses Jahr
zwei direkt vor Ort. Für die restlichen
zehn Ladungen faxen sie den Vertrag.
Auf diese Weise wurden in der
Schweiz 2004 insgesamt rund 68�000
Tonnen Kaffee importiert. Der Rest
wurde über die konventionellen Märk-
te an den Rohstoffbörsen in New York
(Sorte Arabica) oder London (Sorte
Robusta) bezogen.

Der Einkauf ist nicht das oberste
Ziel der Kaffeetour. «Es geht uns dar-
um, die Produzenten selbst kennen zu
lernen», sagt Reber, «ihnen zu zeigen,
dass wir ihre Partner sind und ihre
Arbeit schätzen.» Geschäftspartner
sein heisst für Reber auch, wenn nötig
Kritik anbringen und Verbesserungs-
vorschläge machen. In ihrem Gepäck
haben die beiden Röster deshalb eine
Probe mit schlechtem Rohkaffee dabei,
den ihnen die zapatistische Koopera-
NZZ am Sonntag � 12. Juni 2005 .

Als Kaff
Zwei Schweizer Kaffe
erklären, warum ihr K
Vor Aufregung lässt Macario Aŕıas
den��Kaffeesack vom Pferd fallen. Da
kommt er von der Ernte in sein Dorf
Colonia Puebla in den Bergen von
Chiapas, und vor seiner Tür steht ein
Dodge Durango. Ein paar Ausländer
warten auf ihn. Zwölf Stunden Flug
und zweieinhalb Tage Autofahrt haben
die beiden Schweizer Kaffeeröster Jürg
Reber und Frank Engler hinter sich, um
der Genossenschaft Maya Vinic, deren
Präsident Aŕıas ist, einen Container
Kaffeebohnen nach den Fair-Trade-Be-
dingungen abzukaufen.

Auf der Veranda liegt der Vertrag
parat. Preis: 1.21 Dollar für 1 US-Pfund
(454 Gramm) Rohkaffee, dazu 5 Cent
Zuschlag pro Pfund für die Koopera-
tive, so schreibt es die Fair-Trade-La-
bel-Organisation FLO, der internatio-
nale Dachverband für Labels wie Max
Havelaar, vor. Die 275 Säcke Rohkaffee
à 69 Kilogramm müssen gemäss Ver-
trag in zwei Monaten im Hafen von
Veracruz Richtung Europa verschifft
werden. Was danach mit dem Kaffee
der 500 Kaffeeproduzenten passiert,
wollte Aŕıas immer gerne wissen, und
er fragt die Röster: «Wer kauft unseren
Kaffee?» Engler zählt auf: Kleine De-
tailhandelsgeschäfte und Reformhäu-
ser, Spitäler, Restaurants. Aŕıas staunt.

Vermummte Indios
Für zwei Wochen sind die Kaffeeröster
Frank Engler und Jürg Reber im Süden
Mexikos auf Tour. Reber hat die Kaf-
feerösterei Fritz Bertschi AG in Birsfel-
den vor einem Jahr von Engler gekauft,
ihn aber weiterhin als Berater und Kaf-
fee-Einkäufer angestellt. Mit einem ge-
ländegängigen Mietauto sind sie unter-
wegs, um direkt bei den Produzenten
Rohkaffee zu bestellen. Die kleine Rös-
terei – pro Tag wird knapp eine Tonne
Frank Engler (l.) und Jürg Reber schauen sic
h mit Joaquin Rúız die Kaffeesträucher an. (F
otos: Sarah Fasolin)
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Reber, im Hintergrund eine Villiger
Kiel rauchend, schweigt. Später sagt er:
«Er hat Recht. Trotz fairem Handel
erhält er eigentlich zu wenig.» Seiner
Meinung nach sind es vor allem die
Detaillisten, die zu viel vom Gewinn-
kuchen erhalten. Deshalb wolle er den
Direktverkauf fördern, mehr gut be-
tuchte Institutionen wie Altersresiden-
zen beliefern und eine Art «Öko-Wa-
gen», der mit Bio- und Fair-Trade-Pro-
dukten in Dörfer und Quartiere fährt,
lancieren. Mit dem daraus erzielten
Gewinn sollen Projekte der Kooperati-
ven wie die Anschaffung von Trans-
portfahrzeugen finanziert werden.

Langjährige Beziehungen
Am nächsten Tag treffen Reber und
Engler die Versammlungsmitglieder
von Mut Vitz. Nach ein paar allgemei-
nen Sätzen über den Kaffee kommt
Engler zur Sache: «Ihr habt uns bisher
immer erstklassigen Kaffee geliefert,
aber beim letzten Container ging etwas
schief», erklärt er und schüttet die Pro-
ben der erstklassigen und der schlech-
ten Ware auf den Tisch. Die Unter-
schiede sind deutlich: bläuliche Roh-
kaffeebohnen in identischer Grösse auf
der einen, verschrumpelte, verfault-
vertrocknete Bohnen auf der anderen
Seite. Der Präsident stimmt Engler zu.
Es sei wahrscheinlich im Aufberei-
tungslager passiert, man werde den
Verantwortlichen die Ohren lang zie-
hen. Engler und Reber lassen offen, ob
sie dieses Jahr Kaffee kaufen werden.

Bei der Union Majomut hingegen
kommen die beiden Kaffeeröster ins
Geschäft. Sie besuchen Kaffee-Parzel-
len, unterhalten sich ausgiebig mit den
Vorstandsmitgliedern und kommen
schliesslich zum Vertrag. Frank Engler
runzelt die Stirn, wie immer, wenn er
Wirtschaft

eehändler bei den Zapati
eröster aus dem Baselbiet verhandeln mit vermummten Indios u
affee in Mexiko 2.45 Franken wert ist, daheim aber 23 Franken. Vo
mänevor
herigen Systemen. Das Ankerrad ist für
hohe Frequenzen (28 800 Halbschwin-
gungen pro Stunde und mehr) ausge-
legt, was die Ganggenauigkeit erhöht.

Die rund 70 Mitarbeiter in Alle wer-
den jährlich etwa 50�000 Ankerhem-
mungen produzieren, für Nobelmar-
ken wie Hermès, Corum, Richard Mille
und weitere Namen, die nicht genannt
sein wollen. Doch mit relativ kleinen
Serien und entsprechend hohen Prei-
sen wird der Kreis exklusiv bleiben.
Vom Volumen her wird Parmigiani
kaum eine Konkurrenz für die Swatch-
Group und ihre Tochterunternehmen,
die stückzahlmässig in einer ganz an-
deren Liga spielen. Aber punkto Inno-
vation wird man ihn ernst nehmen
müssen. Denn Pierre Landolt hat einen
langen Atem. «Eine Rendite hat das
Uhrenprojekt bisher für die Stiftung
nicht abgeworfen», sagt der Urenkel
des Gründers der Chemiefirma San-
doz. «Aber der Wert der Uhrengruppe
ist jetzt schon höher als die Summen,
die wir investiert haben.»
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